
■
Ein Kind schaut mich an, ein
Mädchen – sechs oder sieben
Jahre alt mag es sein; schwar-

ze, leuchtende Augen; dunkle Haare,
Pony über der Stirn, hinten in zwei
Schwänzchen gebändigt; ein spitzbübi-
scher Mund. Es könnte von überall 
her sein: aus einem Land Ost- oder
Süd- oder Südosteuropas, vielleicht aus
Frankreich oder auch aus Deutschland.
Ich kann es nicht erkennen. Es spielt
auch gar keine Rolle, wo dieses Kind
herkommt. Es ist da. Es schaut mich
an. Es will, dass ich den Blick erwidere,
dass ich es wahrnehme, ernst nehme. 

Das Mädchen sitzt an einem Tisch –
vor sich ein Blatt, auf dem es malt oder
schreibt. Mit dem blauen Stift in der

rechten Hand zeigt es auf mich. Sagt:
»Ich will’s wissen!« Sagt: »Gib mir Ant-
wort auf meine Fragen!« Sagt: »Lass
mich an deinem Wissen teilhaben! Es
ist wichtig für mich und für mein Le-
ben.« 

Kinder sind neugierig. Sie wollen wissen
– alles. »Warum ist der Mond manch-
mal rund und manchmal nur eine
Sichel?«, »Wie funktioniert ein Com-
puter?«, »Wo ist die Oma jetzt, die
gestern gestorben ist?«, »Warum gibt
es Kinder mit blonden und mit dunk-
len Haaren, mit heller, brauner oder
schwarzer Haut?« Kinder stellen Fra-
gen. Manchmal sind die Fragen so
schwierig, dass ich sie kaum beantwor-
ten kann. 

Kinder sind neugierig und wollen ler-
nen. Jedes Kind. Sie sind offen für die
Welt und das Leben und die Menschen.
Man muss sie nicht zum Lernen moti-
vieren, aber man muss sehr sorgsam
darauf achten, dass man ihre Motivati-
on nicht zerstört, dass man ihnen die
Lust am Lernen nicht raubt.

Ich habe in den Townships Südafrikas
und in den Slums indischer Metropolen
gesehen, wie Kinder aus den Elends-
quartieren die Schulbänke drücken –
manchmal Tausende in einer Schule – ,
weil sie lernen wollen, weil sie sich und
ihre Fähigkeit beweisen wollen. Sie wis-
sen, dass Wissen und Bildung der einzi-
ge Weg sind, aus dem sozialen Elend
herauszufinden und später einmal ei-
nen besseren Platz in der Gesellschaft
zu finden als die Eltern. Ich habe auch
gesehen, wie es für Eltern selbst aus den
ärmsten Verhältnissen das wichtigste
Anliegen ist, ihren Kindern eine Schul-
bildung zu ermöglichen. Ich habe eben-
falls gesehen, wie Kinder, für die die
Schulkleidung zu teuer oder der Weg
zur Schule zu weit, sich im Wohn-
raum einer armseligen Behausung drän-
gen, wo im Rahmen einer »Fliegenden
Schule« eine Ordensfrau sie besucht
und Unterricht erteilt, weil es halt an-
ders nicht geht. Und ich habe bei allen
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diesen Kindern eine riesige Freude und
Begeisterung erlebt. Sie erfahren in ih-
rem kleinen Leben, was das große Wort
»Würde« bedeutet.

Das ist hierzulande nicht anders. Es ge-
hört zu den Skandalen unserer so sehr
auf Leistung und Erfolg ausgerichteten
Gesellschaft, dass viele Kinder von vor-
neherein geringere Chancen haben, in
der Schule erfolgreich zu sein, weiter-
führende Schulen zu besuchen, einen
qualifizierten Abschluss zu bekommen,
eine Berufsausbildung zu absolvieren
oder gar ein Studium aufzunehmen –
wenn sie aus Familien mit einem so ge-
nannten Migrationshintergrund kom-
men, wenn ihre Familien zu sozial be-
nachteiligten Bevölkerungsgruppen ge-

hören oder wenn sie gar als Flüchtlinge
mit illegalem Status hier leben. Sie sind
und bleiben ausgeschlossen. Aber Par-
tizipation ist ein Menschenrecht.

»Ich will’s wissen!« Da geht es noch
um mehr als um Lernen und Wissen. Es
bedeutet: Ich will sehen, ob ich den
Platz in der Gesellschaft finde, der mei-
nen Begabungen entspricht. Ich will er-
fahren, dass ich etwas wert bin. Es geht
um Bildung. Es geht um ein sinnerfüll-
tes Leben. Es geht darum, dass Kinder
– jedes Kind, unabhängig von ethni-
scher Zugehörigkeit, kultureller Her-
kunft oder sozialer Lage – die Möglich-
keit erhält, sich in seinen emotionalen
und geistig-seelischen Fähigkeiten zu
entfalten, das Leben in der Fülle seiner

sozialen, ethischen, gestalterischen und
auch religiösen Dimensionen zu er-
fahren. In jedem Menschen ist etwas
Großes angelegt, das sich entfalten will.
Alle Kinder brauchen Bildung. Sie ha-
ben ein Recht darauf. 

■ Dr. Thomas Broch ist Pressesprecher 
der Diözese Rottenburg-Stuttgart.

■ Kontakt:
Diözese Rottenburg-Stuttgart
Bischöfliche Pressestelle
Postfach 9, 72101 Rottenburg 
Tel.: 07472 / 169 - 528 
tbroch@bo.drs.de
www.drs.de
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Liebe Schwestern und Brüder!

I.

Zusammenhalten –Zukunft gewinnen:
mit diesem Motto trifft die Interkultu-
relle Woche mitten in eine der heftigs-
ten Integrationsdebatten, die unser Land
in den letzten Jahren erlebt hat. »Zu-
sammenhalten? Schön wär’s!«, sagen
diejenigen, die den Eindruck haben, die
Zuwanderer hätten gar kein Interesse
an der deutschen Gesellschaft und wür-
den sich der Integration verweigern.
»Da sollen Dinge zusammen wachsen,
die überhaupt nicht zusammen passen«,
sagen andere, die meinen, die islamische
Kultur sei mit den Werten des Abend-
landes nicht kompatibel.Anstatt die Zu-
kunft zu gewinnen, sei Deutschland auf
dem Weg, sich selbst abzuschaffen. Der
Politik schließlich wird vorgeworfen,
sie habe vor der Aufgabe versagt, die
Gesellschaft zusammen zu halten. Sie
habe weggeschaut und zugelassen, dass
sich Parallelgesellschaften entwickeln. 

Zusammenhalten –Zukunft gewinnen:
ist das also eine der Formeln, um die
sich die Gutmenschen scharen, diejeni-
gen, die die Probleme nicht sehen wol-
len? Die nach wie vor von einer bunten
Multi-Kulti-Gesellschaft träumen?

II.

Als Christen nehmen wir diese Anfra-
gen mit in unseren Gottesdienst. Wir
bedenken sie im Angesicht Gottes und
im Hören auf sein Wort. 

Da ist zunächst die Areopagrede des
Paulus, unsere erste Lesung. In Athen,
der Metropole des griechischen Geis-
teslebens, ist der Apostel mit dem kon-
frontiert, was wir heute eine multi-
kulturelle und multireligiöse Situation

ZUSAMMENHALTEN – ZUKUNFT GEWINNEN
PREDIGT ZU  JOHANNES 13,1-6, LESUNG: APG 17, 22 -28

Bischof Dr. Franz-Josef Overbeck

Ökumenischer Gottesdienst anlässlich der bundesweiten Eröffnung der Interkulturellen Woche 
am 24. September 2010 in der Erlöserkirche in Essen. Foto: Mario Kamps
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